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Initiatischen Therapie ach Karliried raf urck- dene Annäherungsmöglichkeit beziehungsweise
heiım und arıa Hippius-Gräfin Durckheim VÜOT- Kompatıbilitat zwıschen den Q UuUS dem empirt-
pflichtet (30). Ausgangstrage der Untersuchung schen Material herausgearbeiteten Religiositats-
ıst, wıe Menschen ın psychischen Kriısen Religio- komponenten EINETSCIES Un den „klassıschen“
ät verstehen, erleben un praktizieren hezie- Religiositätsbegrifflichkeiten andererseits ZCHE+
hungsweise welchen Stellenwert S1IC der Keligi0- ben Keligi0sitat wiırd daher sowohl] PXI1S-
s1tät augenblicklich ın ıhrem Leben beimessen. tentiell als uch theologisch als Schöptungs-Kom-
Was [110177 dieser Publikation sicher nicht abspre- petenz (189f), als Personkern-Identität 1901) und
chen kann: Sie spiegelt in eindrucksvoller Weise als Transzendenz-Erfahrung (191£f) verstanden.
das hohe Mals arn Anwendungskompetenz des Das empirnsche Matenal belegt die struktur-ana-
Autors bezüglich qualitativer aber auch quantı- loge Kompatibilität psychologischer Uun! tHheolo-
tatıver empirischer Methodenwider. Besonders gischer Kealitaäten.
hervorzuhebern ist, da:  S! KRobrecht das sogenannte Robrecht konnte mıt dieser Studcdie ndrucksvall
„P’robandenautorisierte Interviewprotokoll” als belegen, ass zwischen der Pompey TODA-
neuarthıges Forschungsvertahren zu  _ Datenge- gierten psycho-sozialen Bio-10g1ik beziehungs-
winnung einsetzt und SOM1t dessen Praktikabi- WEISE Anthropo-logik einerseılts und der Theo-
|ıtät In der ”raktischen Theologie darstellt. logik beziehungsweise Doteri0-logik andererseits

eINE Ana-logik besteht, und zicht daher AI EndeMenschen, dıe sich in INnE P’Psychotherapie bege-
seınNer Stuclie den Schluss, dass Im carıtaswıs-ben, suchen Begleitung nd Hilfe, weil SIC auf-

yrund ihrer spelischen Notsituabhon die (Jrien- senschatftlichen Kontext die Betunde den DEeZie-
hungstheologischen Ansatz des Zueinandersherung verloren haben nd den Wunsch nach

Identität und Rückbindung suchen, „womıit SI theologischer und psychologischer ‚Wirk“-lich-
EINE ualität vertiefter Selbstverankerung Mel- keıiten empirisch ZUuU verilizieren SseIen uf
HCN, EINE ungeteilte Verbindung Zzur Tiefendi- dem Hintergrund des Forschungsfteldes War

mMmensıON der subjektiven E xısten?z” (77) ach- naturlıch nahehegend, dass sich der ultour auch
aufgrund SEINET psychotherapeutischen Ausrich-dem Bewegegründe ınd Zielvorstellungen der

D’atienten herausgearbeitet worden sınd, gibt der tung einer beziehungstheologischen ( arıtaswis-
Autor einen guten Finblick ın die Vorstellungen senschaft zuwendet. Hierbei st aber ANZUITOT-

ken, dass dieser Ansatz in der vorhegenden StLI-und Bilder dieser Menschen gegenüber einer in
traditionellen, christlich-theologischen Leitlinien die nach An  N  m  Dn des Kezensenten etwas zu allge-
wurzelnden Kehgi0sitat. In einem näachsten men urn knapp beschrieben ıst und einem nicht

einschlägig vorintormijerten Leser den Zuganghrıtt wendet sıch die Untersuchung, dem I7)-
dividuellen Verstehen, FErleben un Praktizieren erschwert. |)hiese Studie weıtet aber für alle Miıt-

arbeiteriInnen, die ım Feld der psychoösozialenV un Religiosität der untersuchten Personengrup-
p In dıeser der eıgenen Persönlichkeit U7 - Beratung stehen, den Blick auf eine not-wenden-
pflichtenden Keligiosität werden Iımensionen de Zusammenschau vun Oxisten hellen seelischen

Notlagen, religi1ösen Andock-Möglichkeiten undEINES tragenden Lebens-Fundaments S11
beziehungsweise Aspekte eINEes subjektiv-per- theologischen (r U ndwahrheiten.
sönlichen Religionsverständnisses -  Z be- )|ıin.  \  - Bernhard Vondrasi SIR
leuchtet. Rehgiosität wirdc Von den untersuchten
’ersonen beispielsweise verstanden als „höhere, JURGEN, Wuarum dIC Kırche (n
allumtassende Kraft“ oder als „QÖuyalıtat des hleiben Wewel, Donauworth (154%)
Handelns und der Lebensgestaltung” VDer ar 16,50 (D)
Autaor zeigt bejahende ınd verneinende KOon- Nach ähnlichen Entwicklungen In Frankreich
strukte rehgiöser Identität uf. Er zZeIgt auf, AS! stehen un auch die bislang finanzıell relativ ul
ber U() *rozent der untersuchten Personen Cin- situerten [DiG7zesen Deutschlands und Öster-
deutig bejahen, dass SIE aufgrund ihrer aktuellen reichs eINem pastoralen Dilemma. 50 eribt
Lebenssituation ML auf das Religiöse gestoßen ZUm einen nicht mehr genügend DP’riester, Mn ur
waorden nd rragen nac der „religiösen jede Gemeimnde einen Gemenmdeleiter (Ort I11-
draxis” 9Q—1 und der „Verbundenheit mit stallieren können. Zum anderen bleibt das
anderen Menschen“ (146- 152) schließen den (”I1T)- Amt der Gemeindeleitung kirchenrechtlich Aa

pirischen Teil ab die Priesterweihe gebunden Un verhindert
Im l‚etzten Teil SPINET Stuclie versucht der Autor damıt PINC umfassende Einbindung 1 Laien
nach e“INETr interpretativen Auswertung der br- in die Gemeindeleitung, Um angesichts diıeser
gebnis on dreiteiliges Komponentenbild der Zwangslage weiterhin ÜINE Hächendeckende
Keligiosität Zzu erarbeiten, das die Daten ın R7Z1E- Seelsorge gewährleisten 7Z7u können, werden ın
hung um Katechismus der katholischen Kirche den [ hözesen unterschiedlichste Strategien (nt-

Nach Meinung des Autor: ıst EeiINe vorhan- wickelt, ie jeltach In Kichtung größerer Seel-
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lnitia tischen Therapie nach Karlfried Graf Dürck­
heim und Maria Hippius-Gräfin Dürckheim ver­
pflichtet (30). Ausgangsfrage der Untersuchung 
ist, wie Menschen in psychischen Krisen Religio­
sität verstehen, erleben und praktizieren bezie­
hungsweise welchen Stellenwert sie der Religio­
sität augenb licklich in ihrem Leben beimessen. 
Was man dieser Publikation sicher nicht abspre­
chen kann: Sie spiegelt in eindrucksvoller Weise 
das hohe Maß an Anwendungskompetenz des 
Autors bezüglich qualitativer aber auch quanti­
ta tiver empirischer Methodenwider. Besonders 
hervorzuheben ist, dass Robrecht das sogenannte 
"Probandenautorisierte Lnterviewprotokoll" als 
neuartiges Forschungsverfahren zur Datenge­
winnung einsetzt und somit dessen Praktikabi­
lität in der Praktischen Theologie darstellt. 
Menschen, die sich in eine Psychotherapie bege­
ben, suchen Beglei tung und Hilfe, weil sie auf­
grund ihrer seelischen Notsituation die Orien­
tierung ve rloren haben und den Wunsch nach 
Ldentität und Rückbindung suchen, "womit sie 
eine Qualität vertiefter Selbstverankerung mei­
nen, eine ungeteilte Verbindung zur Tiefendi­
mension der subjektiven Existenz" (77) . Nach­
dem Beweggründe und Zielvorstellungen der 
Patienten herausgearbeitet worden sind, gibt der 
Autor einen guten Einbl ick in die Vorstellungen 
und Bilder dieser Menschen gegenüber einer in 
traditionellen, christlich-theologischen Leitlinien 
wurzelnden Religiosität. In einem nächsten 
Schritt wendet sich die Untersuchung dem in­
dividuellen Verstehen, Erleben und Praktizieren 
von Religiosität der untersuchten Personengrup­
pe zu. [n dieser der eigenen Persönlichkeit ver­
pflichtenden Religiosität werden Dimensionen 
eines tragenden Lebens-Fundaments (108-116) 
beziehungsweise Aspekte eines subjektiv-per­
sönlichen Religionsverständnisses (116-123) be­
leuchtet. Religiosität wird von den untersuchten 
Personen beispielsweise verstanden als "höhere, 
allumfassende Kraft" (116) oder als "Qualität des 
Handeins wld der Lebensgestaltwlg" (117). Der 
Autor zeigt bejahende und verneinend e Kon­
strukte religiöser Identität auf. Er zeigt auf, dass 
über 90 Prozent der untersuchten Personen ein­
deutig bejahen, dass sie aufgrund ihrer aktuellen 
Lebenssituation neu auf das Religiöse gestoßen 
worden sind (131). Fragen nach der " re li giösen 
Praxis" (139-146) lmd der "Verbundenheit mit 
anderen Menschen" (146- 152) schließen den em­
pirischen Tei l ab. 
Im letzten Teil seiner Studie versucht der Autor 
nach einer interpretativen Auswertung der Er­
gebnisse ein dreiteiliges Komponentenbild der 
Religiosität zu erarbeiten, das die Daten in Bezie­
hung zum Katechismus der katholischen Kirche 
setzt. Nach Meinung des Autors ist eine vorhan­

dene Annäherungsmöglichkeit beziehungsweise 
Kompatibilität zwischen den aus dem empiri­
schen Material herausgearbeiteten Religiositäts­
komponenten einerseits und den "klassischen" 
Religiositätsbegrifflichkeiten andererseits gege­
ben (187). Religiosität wird daher sowohl exis­
tentiell als auch theologisch als Schöpfungs-Kom­
petenz (189f), als Personkern-Identität (190f) und 
als Transzendenz-Erfahrung (191ff) verstanden. 
Das empirische Material belegt die struktur-ana­
loge Kompatibilitä t psychologischer und theolo­
gischer Realitäten. 
Robrecht konnte mit dieser Studie eindrucksvoll 
belegen, dass zwischen der von Pompey propa­
gierten psycho-sozialen Bio-logik beziehungs­
weise Anthropo-Iogik einerseits und der Theo­
logik beziehungsweise So te rio-logik andererseits 
eine Ana-Iogik besteht, und zieht daher am Ende 
seiner Studie den Schluss, dass im caritaswis­
senschaftlichen Kontext die BefLmde den bezie­
hWlgstheologischen Ansatz des Zueinanders 
theologischer und psychologischer ,Wirk' -I ich­
keiten empirisch zu verifiz ieren seien (195). Auf 
dem Hintergrund des Forschungsfeldes war es 
natürlich naheliegend, dass sich der Autor auch 
aufgrund seiner psychotherapeutischen Ausrich­
tung einer beziehungstheologischen Cari taswis­
senschaft zuwendet. Hierbei ist aber anzumer­
ken, dass dieser Ansatz in der vorliegenden Stu­
die nach Ansicht des Rezensenten etwas zu allge­
mein und knapp beschrieben ist lmd einem nicht 
einschlägig vorinformierten Leser den Zugang 
erschwert. Diese Studie weitet aber für alle Mit­
arbei terllUlen, die im Feld der psychosozialen 
Beratwlg stehen, den Blick auf eine not-wenden­
de Zusammenscha u von ex istentie llen see lischen 
Notlagen, religiösen Andock-Möglichkeiten und 
theologischen Grundwahrheiten. 
Linz P. Bemlrnrd VOl/drn5ek SDB 

• WERBICK JÜRGEN, WU/"lII11 die Kirche vor Orl 
bleiben 1n1155. Wewel, Donauwörth 2002. (189) 
Kart. € 16,80 (D). 
Nach ähn lichen Entwicklungen in Frankreich 
stehen mm auch die bislang fin anz iell relativ gut 
si tuierten Diözesen Deutschlands und Öster­
reichs vor einem pas toralen Dilemma. So gib t es 
zum einen nkht mehr genügend Priester, um für 
jede Gemeinde einen Gemeindeleiter vor Ort in­
stallieren zu kÖlUlen. Zum anderen bleibt das 
Amt der Gemeindelei tung kirchenrechtlich an 
die Priesterweihe gebunden und verhindert 
damit eine umfassende Einbindung von Laien 
in die Gemeindelei tung. Um angesichts dieser 
Zwangslage weiterhin eine flächendeckende 
Seelsorge gewährleisten zu können, werden in 
den Diözesen unterschiedlichste Strategien ent­
wickelt, die vielfach in Richtung größerer Seel­
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sorgseinheiten tendieren. Mıt vorliegendem Werk SeNn TUC|  ar gemacht werden“ (77) Im apı-
spricht sich Urgen Werbick, Professor Hr unda- tel 83-—-111) wendet UT sich den „Amtern und
mentaltheologıe A} der Katholisch-Theologischen Diensten in der Gemermde“ f VOr allem
Fakultät der Universitä Müuünster, angesichts des den Begriff der Repräsentanz anhand des Mao-
ıuemmas dafırr ausS, as „nicht Z schnell A dells der drei Amter (’hristi in den Blick nımmt.
der Not ‚sterbender' oder doch IUr allein gelas- Jeglicher Vollmachtsdiskussion vorgeordnet be-
er (‚ememden die Tugend der Ptarrverbän- nenn Ur dabe!i die Ausrichtung der Repräsentati-

auf die s markanıt andere Herrschatt (‚ottesde, der P’farreiengemeinschaften oder der Seel-
sorgeeinheiten324  Pastoraltheologie  sorgseinheiten tendieren. Mit vorliegendem Werk  gen fruchtbar gemacht werden“ (77). Im 4. Kapi-  spricht sich Jürgen Werbick, Professor für Funda-  tel (83-111) wendet er sich den „Ämtern und  mentaltheologie an der Katholisch-Theologischen  Diensten in der Gemeinde” zu, wo er vor allem  Fakultät der Universität Münster, angesichts des  den Begriff der Repräsentanz anhand des Mo-  Dilemmas dafür aus, dass „nicht zu schnell aus  dells der drei Ämter Christi in den Blick nimmt.  der Not ‚sterbender‘ —- oder doch nur allein gelas-  Jeglicher Vollmachtsdiskussion vorgeordnet be-  sener - Gemeinden die Tugend der Pfarrverbän-  nennt er dabei die Ausrichtung der Repräsentati-  on auf die so markant andere Herrschaft Gottes  de, der Pfarreiengemeinschaften oder der Seel-  sorgeeinheiten ‚.. gezimmert werde” (14). Er ver-  (vgl. Mt 25,31-46). Im 5. und 6. Kapitel (113—142  sucht eine „Ekklesiogenese im Blick auf die Ge-  beziehungsweise 143-172) wendet er sich den  meinde vor Ort zu buchstabieren” (14), die ent-  Grundfunktionen Liturgie und Verkündigung  gegen naheliegenden strukturell-örganisatori-  zu, die nicht zuletzt der Realisierung vor Ort be-  schen Beweggründen theologische Überlegungen  dürfen, um das erfahrbar zu machen, wofür sie  in den Vordergrund rückt, und begründet damit,  stehen. Vor allem in der Annäherung an die Sa-  „warum die Kirche vor Ort bleiben müuss” (Titel).  kramente zieht Werbick einen weiten Kreis, der es  In seiner Einführung macht er auf die kirchli-  wagt, über eine offene Kultkritik einen vertieften  und gewandelten Zugang zu eröffnen, Die Ver-  cherseits um sich greifende „Enttäuschungs-Pro-  phylaxe” (8) aufmerksam, welche die derzeitige  kündigüung stellt er vor allem in den Dienst eines  Situation in den Diözesen mit einem „musste es  wirkmächtigen Erinnerns, welches mit dem All-  nicht so kommen?” (7) resignativ zur Kenntnis  machtsanspruch des bloß Aktuellen bricht und  die Chance kritischer Distanzierung zugunsten  nimmt. Werbick stellt dem die Erfahrung der Em-  maus-Jünger gegenüber, die mit derselben Äuße-  eines Gottes, der die „unabgegoltenen Hoffnun-  rung dessen gewahr werden, was wunderbarer-  gen und Leiden zu ‚seiner Sache‘ macht“, in sich  birgt (154f). In einem abschließenden 7. Kapitel  weise jetzt gerade anfängt (9), wie die zu kurz  geratene menschliche Logik gesprengt wird und  (173-184) fasst Werbick seine Überlegungen zu-  sich neue Perspektiven eröffnen, In dieser Span-  sammen und plädiert als Konsequenz daraus für  „die Vorrangigkeit der Seelsorge im Auftrag der  nung zwischen der Wahrnehmung einer der Ent-  Kirche” (174) welche auch angesichts des oben  täuschung zuvorkommenden Blindheit einer-  seits und ermutigenden Hoffnungszeichen an-  genannten Dilemmas wesentlich einer Kirche vor  dererseits entwickelt Werbick die folgenden Kapi-  Ort bedarf,  Werbick gelingt es in diesem Buch, innerkirch-  tel: Im 1. Kapitel (19-36) skizziert er die Kirche in  liche Steine des Anstoßes kritisch zu benennen  einer Ambivalenz von „Ärgernis und Verhei-  ßung”. Er stellt die Frage nach dem Versprechen,  und dabei nicht stehen zu bleiben. Vielmehr setzt  er sie in eine Relation mit dem Ursprungsver-  von und aus dem die Kirche lebt, Dieses Verspre-  chen zeigt sich als eines, in dem sich der Geist  mächtnis der Kirche, wodurch christliche Spiri-  Gottes „die für ihn Empfänglichen angleicht und  tualität und die konkrete Gestaltung der Ge-  sie einbezieht in einen Anfang, der nicht mehr  meinde vor Ort in der damit verbundenen Vision  wieder zueinanderfinden, Es gelingt ihm, die  aufhört anzufangen“ (24), bis er selbst ihn zur  Vollendung bringen wird, Dafür die Zeugen-  Vision zumindest ebenso kräftig zu zeichnen wie  schaft zu übernehmen, beschreibt Werbick als  die oftmals dahinter zurückbleibende Realität.  zentralen Auftrag der Kirche, Im 2. Kapitel  Diese Spannung zieht zahlreiche Fragen nach  sich, die Werbick zum einen stellt, von denen aber  (37-62) greift er „Bilder von Gemeinde — Weg-  weiser in eine gesicherte Zukunft” mit ihren  viele vorläufig offen bleiben und vielleicht auch  Chancen und Grenzen auf: die Gemeinde als  offen bleiben müssen. Dabei bietet er kaum Stra-  tegien an, ermutigt jedoch die Lesenden und vor  Leib Christi, als Pfarrfamilie, als Volk Gottes aus  Priestern und Laien, sowie die Gemeinde als  allem jene, die bereits in der Seelsorge stehen, zu  Wohnort des Geistes Gottes. Im 3. Kapitel (63-—  einer fruchtbaren Reflexion der eigenen pastora-  len Grundlinien.  82) spricht sich Werbick für die Gemeinde als  „‚Verörtlichung‘ des Glaubens“ aus, da eine le-  Dieses Buch ist zum einen allen (hauptamtli-  bensbegleitende Seelsorge nur dort stattfinden  chen) SeelsorgerInnen zu empfehlen, darüber hi-  kann, wo das Leben miteinander geteilt und der  naus aber auch jenen, die auf diözesaner Ebene  Alltag gemeinsam bestanden wird (66). Der post-  Weichenstellungen hinsichtlich des beschriebe-  moöderne Trend zu Individualisierung und Mobi-  nen pastoralen Dilemmas ins Auge fassen. Wer-  lisierung spricht in diesem Kontext seines Erach-  bick bietet dafür eine Yeologische Entscheidungs-  tens nicht gegen die Gemeinde vor Ort, sondern  und Orientierunghilfe, die angesichts des be-  vielmehr für sie, können doch nur „im Nahbe-  grenzten Umfangs des Werks eine beeindrucken-  reich ... Verschiedenheit und Individualität ertra-  de Tiefe erlangt. Vor allem aber gelingt es ihm,  gen ... und die daraus resultierenden Spanmum-  selbst von dieser Haffnung zu künden, die übergezimmert werde“” (14) Er VeTI- (vel. 25,31-—46) Im un Kapitel 113-142
sucht INe „Ekklesiogenese ım Blick auf dıe (E- beziehungsweise 43—17/2) wendet MC sich den
meinde (Irt buchstabieren” (l4)l die ent- Grundfunktionen Liturgie und Verkündigung
KCKHEN naheliegenden strukturell-organisatori- Z die nicht zuletzt der Kealisierung Vor (JIrt be:
schen Beweggründen theologische Überlegungen dürfen, das erfahrbar Z machen, wohlir
in den Vordergrund rückt, und begründet damıt, stehen. Var allem ın der Annäherung die Sa-
Wdie Kırche O Ort bleiben WL  PE “ Nitel) kramente zieht Werbick eiınen weıten Kre1s, der
In seINer Einführung macht ut die kirchli- wagt, über e1Ne offene Kultkritik einen verbelten

Un gewandelten Zugang eröffnen. ( ıe Ver-cherseits UM sich greifende „Enttäuschungs-Pro-
phylaxe” (5) aufmerksam, welche die derzeitige kündigung stellt allem In den Dienst eines
Situation 1M den [ )iözesen muit einem „mMusste C wirkmächtigen Erinnerns, welches mı! dem Al
nmicht 5(} kommen?” (7) resignatıv ZuUurTr Kenntmis machtsanspruch des 5la Aktuellen 5richt und

die Chance kritischer Distanzierung zugunstenMımmt. Werbick stellt dem 10 Erfahrung der Em-
maus-Jünger gegenüber, die mit derselben Auße- 116S Gottes, der die „unabgegoltenen Hofftnurn-

dessen gewahr werden, Was wunderbarer- nd Leiden ZUu ‚seıner Sache‘ macht”, ın sıch
bırgt 154) In einem abschließenden KapıtelWEISEC jetz gerade anfängt (9), WIe die zu urz

geratene menschliche Logik gesprengt wirdc und (173-184 tasst Werbick SEINE Überlegungen Z

sich [IUUL Perspektiven erötfnen. In dieser 5Span- IMN und plaädiert als Konsequenz daraus tür
„diıe Vorrangigkeit der Deelsorge ımm Auftrag derHUK zwischen der Wahrnehmung, einer der Fnt-
Kirche"“” welche auch angesichts des abentäuschung zuvorkommenden Blindheit EINET-

<e1its und ermutigenden Hoffnungszeichen aM- genannten Dilemmas wesentlich einer Kırche
dererseits entwickelt Werbick die tolgenden Kapı- (Irt bedart.

Werbick gelingt in diesem Buch, innerkitch-tel Im Kapitel (19-36) k  € or die Kirche ın
liche Steine des Anstoßes kritisch 7 benennen6INerT Ambivalenz „Argernis und Verhei-

sung”, Er stellt die Frage nach dem Versprechen, und dabei nıcht stehen ZUu bleiben. Vielmehr Selz
er CIE In eINe Relation mit dem Ursprungsver-nd AU:  ‘ dem die Kirche lebt Dieses Verspre-

chen zeigt sıch als eines, ın dem sıch der Cieist mächtnis der Kırche, wodurch christliche Spirı-
Ottes „die für hn Empfänglichen angleicht und tualitäl und die konkrete Gestaltung der Ge-
S1IP nbezieht in einen Anfang, der nıcht mehr meinde (Ort In der damlıt verbundenen Vision

wieder zueinandertfinden. Fs gelingt ihm, dieautfthört anzufangen“ (  r}  4), bıs N selbst ıhn ur

Vollendung bringen wird. Dahkür dIie eugen- Vision zumindest ebenso kräftig zeichnen WIC
schaft L übernehmen, beschreibt Werbick als die Ooftmals dahinter zurückbleibende Kealität.
zentralen Auftrag der Kirche. Im Kapite!l Lhese >Spannung zieht zahlreiche Fragen nach

siıch, die Werbick um einen stellt, denen aber(37-62) greift er „Bilder (G‚emeinde Weg-
WEISET ın OINE vesicherte Zukuntt” mık ıhren viele vorläufig offen bleiben und vielleicht auch
Chancen und (‚renzen auf: die (‚emeinde als aften bleiben mMussen Dabei bietet e’r kaum Stra-

tegien A ermutigt jedoch die L esenden undLeib Christi, als Pfarrfamilie, als 'olk AUS

Priestern un Laten, SOWI1E cdie Gemeinde al  S allem jene, die bereits In der >weelsorge stehen, ZU

Wohnaort des (eiste: (Gottes. Im Kapitel ( einer tfruchtbaren Reflexion der eigenen pastora-
len Grundlinien.52) spricht sich Werbick Hır die (emeihnnde als

„‚Verörtlichung’ des CGilaubens“ d  S, da eiNe le- [ heses BRuch ıst Z7u 6INnen allen (hauptamtli-
bensbegleitende Deelsorge ur dort statthinden chen) >eelsorgerInnen zu empftehlen, daruber hı-
kann, as en muteinander veteilt Un der MNaus ber auch jenen, die auf dıozesaner EFbene
Alltag gemeinsam bestanden ırd (66) LDer pOst- Weichenstellungen hinsichtlich des beschriebe-
moderne ren! Zzu Indiıyidualisierung und Mauobı- CN pastoralen Dılemmas Ins Auge tassen. Wer-
lısıerung spricht in diesem Kontext sSEINES rach- hick bietet dafür eINnNe theologische Entscheidungs-
tens nıcht dıe (‚Eememde Vr Urt, sondern und Orientierunghilfe, die angesichts des be-
vielmehr Hr s1e, können daoch Ur „mM Nahbe- grenzten Umlangs des Werks 1INEe beeindrucken-
reich ... Verschiedenheit und Individualität ertra- de Tiefe erlangt, Vor allem ber gelingt ihm,
KT324  Pastoraltheologie  sorgseinheiten tendieren. Mit vorliegendem Werk  gen fruchtbar gemacht werden“ (77). Im 4. Kapi-  spricht sich Jürgen Werbick, Professor für Funda-  tel (83-111) wendet er sich den „Ämtern und  mentaltheologie an der Katholisch-Theologischen  Diensten in der Gemeinde” zu, wo er vor allem  Fakultät der Universität Münster, angesichts des  den Begriff der Repräsentanz anhand des Mo-  Dilemmas dafür aus, dass „nicht zu schnell aus  dells der drei Ämter Christi in den Blick nimmt.  der Not ‚sterbender‘ —- oder doch nur allein gelas-  Jeglicher Vollmachtsdiskussion vorgeordnet be-  sener - Gemeinden die Tugend der Pfarrverbän-  nennt er dabei die Ausrichtung der Repräsentati-  on auf die so markant andere Herrschaft Gottes  de, der Pfarreiengemeinschaften oder der Seel-  sorgeeinheiten ‚.. gezimmert werde” (14). Er ver-  (vgl. Mt 25,31-46). Im 5. und 6. Kapitel (113—142  sucht eine „Ekklesiogenese im Blick auf die Ge-  beziehungsweise 143-172) wendet er sich den  meinde vor Ort zu buchstabieren” (14), die ent-  Grundfunktionen Liturgie und Verkündigung  gegen naheliegenden strukturell-örganisatori-  zu, die nicht zuletzt der Realisierung vor Ort be-  schen Beweggründen theologische Überlegungen  dürfen, um das erfahrbar zu machen, wofür sie  in den Vordergrund rückt, und begründet damit,  stehen. Vor allem in der Annäherung an die Sa-  „warum die Kirche vor Ort bleiben müuss” (Titel).  kramente zieht Werbick einen weiten Kreis, der es  In seiner Einführung macht er auf die kirchli-  wagt, über eine offene Kultkritik einen vertieften  und gewandelten Zugang zu eröffnen, Die Ver-  cherseits um sich greifende „Enttäuschungs-Pro-  phylaxe” (8) aufmerksam, welche die derzeitige  kündigüung stellt er vor allem in den Dienst eines  Situation in den Diözesen mit einem „musste es  wirkmächtigen Erinnerns, welches mit dem All-  nicht so kommen?” (7) resignativ zur Kenntnis  machtsanspruch des bloß Aktuellen bricht und  die Chance kritischer Distanzierung zugunsten  nimmt. Werbick stellt dem die Erfahrung der Em-  maus-Jünger gegenüber, die mit derselben Äuße-  eines Gottes, der die „unabgegoltenen Hoffnun-  rung dessen gewahr werden, was wunderbarer-  gen und Leiden zu ‚seiner Sache‘ macht“, in sich  birgt (154f). In einem abschließenden 7. Kapitel  weise jetzt gerade anfängt (9), wie die zu kurz  geratene menschliche Logik gesprengt wird und  (173-184) fasst Werbick seine Überlegungen zu-  sich neue Perspektiven eröffnen, In dieser Span-  sammen und plädiert als Konsequenz daraus für  „die Vorrangigkeit der Seelsorge im Auftrag der  nung zwischen der Wahrnehmung einer der Ent-  Kirche” (174) welche auch angesichts des oben  täuschung zuvorkommenden Blindheit einer-  seits und ermutigenden Hoffnungszeichen an-  genannten Dilemmas wesentlich einer Kirche vor  dererseits entwickelt Werbick die folgenden Kapi-  Ort bedarf,  Werbick gelingt es in diesem Buch, innerkirch-  tel: Im 1. Kapitel (19-36) skizziert er die Kirche in  liche Steine des Anstoßes kritisch zu benennen  einer Ambivalenz von „Ärgernis und Verhei-  ßung”. Er stellt die Frage nach dem Versprechen,  und dabei nicht stehen zu bleiben. Vielmehr setzt  er sie in eine Relation mit dem Ursprungsver-  von und aus dem die Kirche lebt, Dieses Verspre-  chen zeigt sich als eines, in dem sich der Geist  mächtnis der Kirche, wodurch christliche Spiri-  Gottes „die für ihn Empfänglichen angleicht und  tualität und die konkrete Gestaltung der Ge-  sie einbezieht in einen Anfang, der nicht mehr  meinde vor Ort in der damit verbundenen Vision  wieder zueinanderfinden, Es gelingt ihm, die  aufhört anzufangen“ (24), bis er selbst ihn zur  Vollendung bringen wird, Dafür die Zeugen-  Vision zumindest ebenso kräftig zu zeichnen wie  schaft zu übernehmen, beschreibt Werbick als  die oftmals dahinter zurückbleibende Realität.  zentralen Auftrag der Kirche, Im 2. Kapitel  Diese Spannung zieht zahlreiche Fragen nach  sich, die Werbick zum einen stellt, von denen aber  (37-62) greift er „Bilder von Gemeinde — Weg-  weiser in eine gesicherte Zukunft” mit ihren  viele vorläufig offen bleiben und vielleicht auch  Chancen und Grenzen auf: die Gemeinde als  offen bleiben müssen. Dabei bietet er kaum Stra-  tegien an, ermutigt jedoch die Lesenden und vor  Leib Christi, als Pfarrfamilie, als Volk Gottes aus  Priestern und Laien, sowie die Gemeinde als  allem jene, die bereits in der Seelsorge stehen, zu  Wohnort des Geistes Gottes. Im 3. Kapitel (63-—  einer fruchtbaren Reflexion der eigenen pastora-  len Grundlinien.  82) spricht sich Werbick für die Gemeinde als  „‚Verörtlichung‘ des Glaubens“ aus, da eine le-  Dieses Buch ist zum einen allen (hauptamtli-  bensbegleitende Seelsorge nur dort stattfinden  chen) SeelsorgerInnen zu empfehlen, darüber hi-  kann, wo das Leben miteinander geteilt und der  naus aber auch jenen, die auf diözesaner Ebene  Alltag gemeinsam bestanden wird (66). Der post-  Weichenstellungen hinsichtlich des beschriebe-  moöderne Trend zu Individualisierung und Mobi-  nen pastoralen Dilemmas ins Auge fassen. Wer-  lisierung spricht in diesem Kontext seines Erach-  bick bietet dafür eine Yeologische Entscheidungs-  tens nicht gegen die Gemeinde vor Ort, sondern  und Orientierunghilfe, die angesichts des be-  vielmehr für sie, können doch nur „im Nahbe-  grenzten Umfangs des Werks eine beeindrucken-  reich ... Verschiedenheit und Individualität ertra-  de Tiefe erlangt. Vor allem aber gelingt es ihm,  gen ... und die daraus resultierenden Spanmum-  selbst von dieser Haffnung zu künden, die überund e daraus resulterenden Spannım- selbst vm dieser Hoffnung Zu künden, d  16 über
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sorgseinheiten tendieren. Mit vorliegendem Werk 
spricht sich /ürgen Werbick, Professor für Funda­
mentaltheologie an der Katholisch-Theologischen 
Fakultät der Universität Münster, an gesichts des 
Dilemmas d afür aus, dass "nicht zu schnell aus 
der Not ,sterbender ' - oder doch nur allein gelas­
sener - Gemeinden die Tugend der Pfarrverbän­
de, der Pfarreiengemeinschaften oder der Seel­
sorgeeinheiten ... gezimmert werde" (14). Er ver­
sucht eine "Ekklesiogenese im Blick auf die Ge­
meinde vor Ort zu buchstabieren" (14), die ent­
gegen naheliegenden strukturell-organisa tori­
schen Beweggründen theologische Überlegungen 
in den Vordergrund rückt, und begründet damit, 
"warum die Kirche vor Ort bleiben muss" (Titel). 

In seiner Einführung macht er au f die kirchli­
cherseits um sich greifende "Enttäuschungs-Pro­
phylaxe" (8) aufmerksam, welche die derzeitige 
Situation in den Diözesen mit einem "musste es 
nicht so kommen?" (7) resigna tiv zur Kenntnis 
nimmt. Werbick stellt dem die Erfahr ung der Em­
maus-Jünger gegenüber, die mit derselben Äuße­
rung dessen gewahr werden, was w underbarer­
weise jetz t gerade anfängt (9), w ie d ie zu kurz 
gera tene menschliche Logik gesprengt w ird und 
sich neue Perspektiven eröffnen. In dieser Span­
nung zwischen der Wahrnehmung einer der Ent­
täuschung zuvorkommenden Blindheit e iner­
seits und ermutigenden Hoffnungszeichen an­
dererseits entwickelt Werbick die fo lgenden Kapi­
tel: Im 1. Kapitel (19- 36) skizziert er die Kirche in 
einer Ambivalenz von "Ärgernis und Verhei­
ßung". Er stellt die Frage nach dem Versprechen, 
von und aus dem die Kirche lebt. Dieses Verspre­
chen zeigt sich als eines, in dem sich der Geist 
Gottes "die für ihn Empfänglichen angleicht und 
sie einbezieht in einen Anfang, der nicht mehr 
aufhört anzufan gen" (24), bis er selbst ihn zur 
Vollendung bringen wird . Dafür die Zeugen­
schaft zu übernehmen, beschreibt Werbick als 
zentra len Auftrag d er Kirche. Im 2. Kapitel 
(37-62) greift er "Bilder von Gemeinde - Weg­
weiser in eine gesicherte Zukunft" mit ihren 
Chancen und Grenzen auf: die Gemeinde als 
Leib Christi, als Pfarrfamilie, a ls Volk Gottes aus 
Pries te rn und Laien, sowie die Gemeinde als 
Wohnort des Geistes Gottes. Im 3. Kapitel (63­
82) spricht sich Werbick für die Gemeinde als 
",Verörtlichung' des Glaubens" aus, da eine le­
bensbegleitende Seelsorge nur dort sta ttfinden 
kann, wo das Leben miteinander gete ilt und der 
Alltag gemeinsam bestanden wird (66). Der post­
moderne Trend zu Individualisierung und Mobi­
lisierung spricht in diesem Kontext seines Erach­
tens nicht gegen die Gemeinde vor Ort, sondern 
vie lmehr für sie, können doch nur "im Nahbe­
reich . .. Verschiedenhei t und Individualität e rtra­
gen ... und die daraus resultie renden Spannun­

gen fruchtbar gemacht werden" (77). Im 4. Kapi­
tel (83-111) wendet er sich den "Ämtern und 
Diensten in d er Gemeinde" zu, wo er vor allem 
den Begriff der Repräsentan z anhand des Mo­
dells der drei Ämter Christi in den Blick nimmt. 
Jeglicher Vollmachtsdiskussion vorgeordnet be­
nennt er dabei die Ausrichtung der Repräsentati­
on auf die so markant andere Herrschaft Gottes 
(v gl. Mt 25,31-46). Im 5. und 6. Kapitel (113-142 
beziehungsweise 143-172) wendet er sich den 
Grundfunktionen Liturgie und Verkündigung 
zu, die nicht zuletz t der Rea lisierung vor Ort be­
dürfen, um d as erfahrbar zu machen, wofür sie 
stehen . Vor a llem in der Annäh erung an die Sa­
kramente zieht Werbick einen weiten Kreis, der es 
wagt, über eine offene Kultkritik einen vertieften 
und gewandelten Zugang zu eröffnen. Die Ver­
kündigung s te llt er vor allem in den Dienst eines 
wirkmächtigen Erinnerns, welches mit dem All ­
machtsanspruch des bloß Aktuellen bricht und 
die Chance kritischer Distanzierung zugunsten 
eines Gottes, der d ie "unabgegoltenen Hoffnun­
gen und Leiden zu ,seiner Sache' macht", in sich 
birgt (154f). In einem abschließenden 7. Kapitel 
(173-184) fasst Werbick seine Überlegungen zu­
sammen und plädiert als Konsequenz dara us für 
"die Vorrangigkeit der Seelsorge im Auftrag der 
Kirche" (174) welche auch angesichts des oben 
genannten Dilemmas wesentlich einer Kirche vor 
Ort bedarf. 

Werbick gelingt es in diesem Buch, innerkirch­
liche Steine des Anstoßes kritisch zu benennen 
und dabei nicht stehen zu bleiben. Vielmehr setzt 
er sie in eine Relation mit dem Ursprungsver­
mächtnis der Kirche, wodurch christliche Spiri­
tualität und die konkrete Gestaltung der Ge­
meinde vor Ort in der damit verbundenen Vision 
wieder zueinanderfinden. Es gelingt ihm, die 
Vision zumindest ebenso kräftig zu zeichnen wie 
die oftmals d ahinter zurückbleibende Realitä t. 
Diese Spannung zieht zahlreiche Fragen nach 
sich, die Werbick zum einen stellt, von denen aber 
viele vorläufig offen bleiben und vielleicht auch 
offen bleiben müssen . Dabei bietet er kaum Stra­
tegien an, ermutigt jedoch die Lesenden und vor 
allem jene, die bereits in der Seelsorge stehen, zu 
einer fruchtbaren Refl exion der eigenen pastora­
len Grundlinien. 

Dieses Buch is t zum einen allen (hauptamtli­
chen) SeelsorgerLnnen zu empfehlen, darüber hi­
naus aber auch jenen, d ie auf diözesaner Ebene 
Weichenstellungen hinsichtlich des beschriebe­
nen pastora len Dilemmas ins Auge fassen. Wer­
bick bie tet dafür eine theologische Entscheidungs­
und Orientierunghilfe, die angesichts des be­
grenzten Um fa ngs des Werks eine beeindrucken­
de Tiefe erlangt. Vor a llem aber geling t es ihm, 
selbst von dieser Hoffnung zu künden, die über 
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Jesus als Mystiker 


Ht]."ut Jas,chkt 

Jl'sus. dl'f Myst ikl'f 

Es gibt Worte, bei denen dauert es sehr lange, bis 
sie in ihrer Tragweite erkannt sind und wirklich zu 
Ende gehört und verstanden werden. Zu diesen 
Worten gehört zweifellos der inzwischen schon viel 
zitierte Satz von Karl Rahner: "Der Christ der Zu­
kunft wird ein Mystiker sein oder er wird überhaupt 
nicht sein." 
Dieses Buch ist eine Lesehilfe, Jesus konsequent von 
seiner mystischen Erfahrung her zu verstehen und 
so seine in der jüdischen Tradition gründende Gottes­
erfahrung als wichtiges Merkmal christlicher Glau­
benspraxis zu erschließen. 

Helmut Jaschke 
Jesus der Mystiker 

204 Seiten. Kartoniert. 
€(D) 16,50 

ISBN 3-7867-2242-0 

Die Ursprünge des Christentums 

In den Beiträgen zur Person und Verkündigung Jesu wird mittlerweile immer 

intensiver der jüdische Kontext, in dem Jesus von Nazaret steht, reflektiert. 

Diesen Aspekt hebt Hubert Frankemölle in diesem Werk hervor. 

Der Autor gibt eine Einführung in die Verkündigung und Praxis Jesu, die er in 

die damalige jüdische Lebenswelt einzuordnen sucht, 
ohne das Besondere seiner Person zu vernachlässi­
gen. Anschaulich zeigt Frankemölle auch den Prozess 
der fortschreitenden Loslösung des Urchristentums 
aus seiner Einbettung in das Judentum. 

Hubert Frankemölle 
Der Jude Jesus und die 
Ursprünge des Christentums 
Ca. 128 Seiten. Kartoniert. 
Ca. € (D) 7,90 
ISBN 3-7867-8503-1 
Erhältlich ab Juli 2003 

Matthias-Grünewald-Verlag 

H Postfach 30 80 • 55020 Mainz 
mail@gruenewaldverlag.de 
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den Ostermorgen hinaus auch In die gegenwarti- dritten Beobachtung, Cie auch der Herausgeber
S Situation UunserTer DSeelsorge hineinwirkt. als Abschluss QIeses ersien Teiles 315—339 test-
l ınz Moniıka (ldeanı halt: Ekine wirklich grundsätzliche und tietfgehen-

de theologische Reflexion hat noch nıcht stattge-
tunden, da „eine vorrangıg iınhaltliche Neuori-BELOK MANFRED (Heg.), Z wischen Vision und

Planung. Aut dem Weg einer kooperativen entierung und Zielbestimmung der Pastoral326  Patristik  den Ostermorgen hinaus auch in die gegenwärti-  dritten Beobachtung, die auch der Herausgeber  ge Situation unserer Seelsorge hineinwirkt.  als Abschluss dieses ersten Teiles (315—339) fest-  Linz  Monika Udeant  hält: Eine wirklich grundsätzliche und tiefgehen-  de theologische Reflexion hat noch nicht stattge-  funden, da „eine vorrangig inhaltliche Neuori-  B BELOK MANFRED (Hg.), Zwischen Vision und  Plamung, Auf dem Weg zu einer kooperativen  entierung und Zielbestimmung der Pastoral ...  und lebensweltorientierten Pastoral, Ansätze und  vom Priestermangel, der sich weiter verschärft  Erfahrungen aus 11 Bistümern in Deutschland,  hat, überlagert“ (338) wurde. Summarisch lässt  Bonifatius, Paderborn 2002. (385) Kart, € 22,90.,  sich feststellen, dass in diesen beschriebenen Diö-  zesen vom dreifachen Mangel — Priester, Gläu-  Zwei Schlagwörter dienen zur Zeit sowohl in der  katholischen Kirche Deutschlands als auch Ös-  bige und Finanzen — die Rede ist.  Im zweiten, kürzeren Teil (341—-382) werden An-  terreichs als Chiffren für die Beschreibung einer  gebote wie Supervision oder Gemeindeberatung  Seelsorge der Zukunft, nämlich „Kooperative  Pastoral” und „Seelsorgeeinheiten“. Der vorlie-  beschrieben, die mittlerweile viele Diözesen zur  Unterstützung des Wandlungsprozesses in der  gende Sammelband von Manfred Belok hat sich  diesem Thema gewidmet und ist das Ergebnis  Seelsorge eingerichtet haben. Der Herausgeber  einer Vorlesungsreihe an der Katholischen Fach-  plädiert in seinen abschließenden Gedanken  (363—-370) für eine theologisch verantwortbare,  hockschule Nordrhein-Westfalen im Jahre 2000.  Mit seiner Einführung (7-17), die zentrale Leit-  offene und vernetzte Gestaltung zukünftiger  fragen und einen Kriterienkatalog für die zu-  Pastoral und nicht für Schnellschusslösungen.  Eine „Literaturumschau” von Matthias Ball (371)  künftige Gestaltung der Pastoral beinhaltet, gibt  der Herausgeber Belok den Rahmen für die Be-  beendet diesen Sammelband.  Dieses Buch ist nützlich für alle, die sich in Kir-  schreibung der einzelnen Bistümer vor.  Im ersten und sehr ausführlichen Teil des Buches  che und Gemeinden mit dem Anliegen pastora-  (19-339) werden Erfahrungsberichte aus elf  ler Planung beschäftigen, ungeachtet dessen, ob  sie dies (ehren-Jamtlich oder einfach aus Inter-  nord- und westdeutschen Bistümern mit koope-  esse tun. Die aufmerksame Lektüre kann dabei  rativer Pastoral und der Bildung von Seelsorge-  einheiten wiedergegeben. Die Formen der Ko-  helfen, aus den Erfahrungen anderer zu lernen  und sich auf die eigenen Planungen besser vor-  operationen und Planungen sind nicht ein-  heitlich, daher zeigt sich ein vielfältiges Bild un-  zubereiten. Kritisch ist anzumerken, dass es kei-  ne kraftvollen Visionen gibt (wie im Titel ange-  terschiedlicher Akzentuierungen. Ergänzt wer-  den diese Präsentationen um die Darstellung  kündigt) und dass vor lauter Mangelbeschrei-  von Begleitmaßnahmen wie Supervision und Ge-  bung kaum Platz und Raum für die Frage nach  Gott bleibt, der diese Kirche auch in Krisenzeiten  meindeberatung, welche die seelsorglichen Neu-  strukturierungen unterstützen Sollen. Diesen Be-  trägt und erhält.  richten gemeinsam ist die Krisenbeschreibung  Linz  Helmut Eder  anhand der sinkenden Zahl von Mitgliedern und  Gottesdienstbesuchern. In dieser Lage reagieren  alle deutschen Bistümer ohne Ausnahme in ers-  PATRISTIK  ter Linie auf Notsituationen (zum Beispiel Pries-  termangel) und nicht aufgrund gewachsener  E MÜNCH-LABACHER GUDRUN, Naturhaftes  Erkenntnis oder theologischer Einsicht, Sehr  und geschichtliches Denken bei Cyrill von Alexan-  unterschiedlich ist jedoch der Stand der Malßnah-  drien. Die verschiedenen Betrachtungsweisen der  men in den einzelnen Diözesen. Während zum  Heilsverwirklichung in seinem Johannes-Kom-  Beispiel Fulda (213-232) noch am Anfang seiner  mentar. (Hereditas. Studien zur Alten Kirchen-  Überlegungen und Planungen steht, sind Aachen  geschichte, Band 10). Norbert M. Borengässer,  (19-40) oder Köln (59-110) schon mitten in den  Bonn. (XXII + 200), Ln.  entsprechenden Umstrukturierungs- und Neu-  Cyrill, Patriarch von Alexandrien (+ 444), ist als  orientierungsprozessen. Drei Beobachtungen las-  einflussreicher Gegner des Nestorius, insbeson-  sen sich allgemein herausfiltern: Zuerst ist eine  ders im Umkreis des Konzils von Ephesus (431),  große Verunsicherung der hauptamtlich in der  in die Geschichte der Christologie eingegangen.  Gemeindeseelsorge Tätigen (Priester, Diakone  Sein Denken — sowie die Theologie der alexand-  und pastorale MitarbeiterInnen) festzustellen.  rinischen Schule insgesamt — wird als {nkarna-  Die zweite Beobachtung: Noch keine Diözese  tonsorientierter Ansatz (Stichwort „physische  wagt den Schritt, die gegenwärtige Umbruchsi-  Erlösungslehre“) angesehen. Gudrunm Münch-  tuation zu einem wirklichen Paradigmenwechsel  Labacher hat mit ihrer Arbeit, die 1994 an der  in der Pastoral zu nutzen, obwohl mancherorts  Katholisch-Theologischen Fakultät in Tübingen  Einsichten wachsen, Dies liegt vor allem an der  als Dissertation angenommen wurde, eine Kor-und lebensweltorjientierten Pastoral. Ansätze und l’riestermangel, der sich weiltber verschärtft
Erfahrungen d Us 11 Bistüumern In Deutschland. hat, überlagert“ wurde. Summarisch
Bonitatius, Paderborn rt E siıch feststellen, dass ın diesen beschriebenen [DIOÖ-

KSCH VOITI dreifachen Mangel Priester, ‚Jäu-/weı Schlagwörter MQhenen ZUT Zeit sowoh] ın der
katholischen Kirche Deutschlands als auch ()s- bige und Finanzen cie Kede
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Unterstützung des Wandlungsprozesses In dergende Sammelband Vn Manfred Belok hat sıch
diesem Thema gewıidmet und ıst das kErgebnis Seelsorge eingerichtet haben Der Merausgeber
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(363—3/70) ur eine theologisch verantwortbare,hochschule Nordrhein-Westfalen Im Jahre 2000
Miıt SeINer kEinführung /-1 die zentrale Leit- Offene und vernetzte Gestaltung zuküntftiger
tragen und Oinen Kriterienkatalog ur die - Pastoral und nıcht Hür Schnellschusslösungen.

Lıne „Literaturumschau” V OM Matthias alkünftige Gestaltung der P’astoral beinhaltet, gibt
der Herausgeber Belok den KRahmen für die Be- beendet diesen Sammelband.

| eses Buch ıst nützlich tür alle, die ‘ (1 Kir-hreibung der einzelnen ımer
Im eörsten und schr ausführlichen eıl des Buches che und (Gemeninden mf em Anhegen pastara-
(19—339) werden Erfahrungsberichte aus elt ler Planung beschältigen, ungeachtet en, ob

G1E dies (ehren-)Jamtlich oder eintach Inter-nörd- und westdeutschen Bistüuümern Mk KOOpe-
( tun | he aufmerksame Lektüre kannn dabeivrabtıver DPastoral un der Bildung Seelsorge-

Öinheiten wiedergegeben. Die Formen der K D- helten, Aaus den Erfahrungen anderer lernen
und sıch aut die eıgenen Manungen besser AIT-operationen nd Planungen sind nicht eINn-

heitlich, daher zeig siıch eın vielfältiges Bild U1r zubereiten. Kritisch ıst anzumerken, kei-
kraftvollen 1isıonen xibt (wıe ım Tıtel ANKO-terschiedlicher Akzentulerungen, kErgäanzt C71-

den hiese ”raäsentationen Un die Darstellung kündigt) und dass V lauter Mangelbeschrei-
Begleitmaßnahmen WIC SupervVision und (JP- bung aum Platz un Yaum ur cCıe brage nach

(‚Ott bleibt, der diese Kırche auc‘ 1n Krisenzeitenmeindeberatung, welche die seelsorglichen KeU-
strukturierungen unterstutzen sollen. Dhesen Be- tragt und erhält.
tıchten yemeinsam ist die Knsenbeschreibung Linz Helmnuid Fder
arnhand der sinkenden Zahl vun Mitgliedern un
(‚ottescienstbesuchern. In dieser Lage >agıeren
alle deutschen Bistümer Oöhne Ausnahme In T' PATRISTI
er Linıe auf Notsituahonen (zZum Beispiel D’ries-
termangel) und nicht aufgrund gewachsener MUNCH-LABACHER Naturhaftes
Frkenntnis oder theologischer Fkinsicht. Sehr und geschichtliches Denken he] Cyrıl! Alcxan-
unterschiedlich ıst jedoch der tand der Malßsnah: drien. Die verschiedenen Betrachtungsweisen der

in den einzelnen LDhiözesen. Während /u Meilsverwirklichung in seInem Johannes-Kom-
Beispiel Fulda 3— 23 noch JI Antang seiner mentar. (Hereditas. Stuclien ZUrLr Alten Kirchen-
UÜberlegungen und Ianungen steht, sind Aachen geschichte, Band 10) Norbert Borengässer,
19—40) oder Köln 59—110) schon mitten ın den Bonn. J  Z  00) Ln
entsprechenden Umstrukturmerungs- und eu- Uyrill, DPatrıarch Alexandrien (T 444), ıst als
ormenherungsprozessen. Drei Beobachtungen |as- einflussreicher Gegner de:  S  Z Nestorius, iınsbeson-

S  ich allgemein herausfiltern: Zuerst ıst OINE ders ım Umkreis des Konzıls Ephesus A1)
große Verunsicherung der hauptamtlich in der in die Geschichte der Christologie eiNngegangen.
Gememdeseelsorge Tätıgen (Priester, Diakone Sein Denken SOWI1EC die Theologie der alexand-
und pastorale MitarbeiterInnen) testzustellen. rinischen Schule insgesamt wirdc als inkarna-
DIie zweiıle Beobachtung: Noc keine [ Ö7ese honsorientierter Ansatz (Stichwort „physische
wagt den Schriutt, die gegenwärtige Umbruchsi- krlösungslehre”‘) angesehen. (G‚udcdrun Münch-
btyahon E eINeEeM wirklichen Paradigmenwechsel Labacher hat mit ihrer Arbeit, die der
IMn der D’astoral nutzen, obwahl mancherorts Katholisch-Theologischen Fakultät in Tübingen
insıchten wachsen. 15 leg allem der als UVissertation ANSCENOMUMEN wurde, EINE Kuor-
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den Ostermorgen hinaus auch in die gegenwärti­
ge Situation unserer Seelsorge hineinwirkt. 
Linz Monika Udeani 

• BELOK MANFRED (Hg.), Zwischen Vision und 
Planung. Auf dem Weg zu einer koopera tiven 
und lebensweltorientierten Pastoral. Ansätze und 
Erfahrungen aus 11 Bis tümern in Deutschland. 
Bonifa tius, Paderborn 2002. (385) Kart. € 22,90. 
Zwei Schlagwörter dienen zur Zeit sowohl in der 
katholischen Kirche Deutschlands als auch Ös­
terreichs als Chiffren für die Beschreibung einer 
Seelsorge der Zukunft, nämlich "Kooperative 
Pastoral" wld "Seelsorgeeinheiten" . Der vorlie­
gende Sammelband von Manfred Belok hat sich 
diesem Thema gewidmet lmd ist das Ergebnis 
e iner Vorlesungsreihe an der Katholischen Fach­
hochschule Nordrhein-Westfalen im Jahre 2000. 
Mit seiner Einführung (7-17), die zentrale Leit­
fragen und einen Kr iterienkatalog für die zu­
künftige Ges taltung der Pas toral beinhaltet, g ibt 
der Herausgeber Belok den Rahmen für die Be­
schreibung der einzelnen Bistümer vor. 
Im ersten wld sehr ausführlichen Tei l des Buches 
(19-339) werden Erfahrwlgsberichte aus e lf 
nord- und westdeutschen Bistümern mit koope­
rativer Pastoral und der Bildung von Seelsorge­
einheiten wiedergegeben . Die Formen der Ko­
operationen und Plammgen sind nicht ein­
heitlich, daher zeigt s ich ein vielfältiges Bi ld un­
terschiedlicher Akzentuienmgen. Ergänzt wer­
den diese Präsentationen um die Darstellung 
von Begleitmaßnahmen wie Supervision und Ge­
meindebera tung, welche die seelsorglichen Neu­
strukturierungen wlterstützen sollen. Diesen Be­
richten gemeinsam ist die Krisenbeschreibung 
anhand der sinkenden Zahl von Mitgliedern und 
Gottesdienstbesuchern. In dieser Lage reagieren 
a lle deutschen Bistümer ohne Ausnahnle in ers­
ter Linie auf Notsituationen (zum Beispiel Pries­
termangel) und nicht aufgrund gewachsener 
Erkenntnis oder theologischer Einsicht. Sehr 
unterschiedlich ist jedoch der Stand der Maßnah­
men in den einzelnen Diözesen . Während zum 
Beispiel Fulda (213-232) noch am Anfang seiner 
Überlegungen und Planungen steht, s ind Aachen 
(19-40) oder Köln (59-110) schon mitten in den 
entsprechenden Umstrukturierungs- und Neu­
orientierungsprozessen. Drei Beobachtungen las­
sen sich allgemein herausfiltern: Zuerst ist eine 
große Verunsichenmg d er hauptamtlich in der 
Gemeindeseelsorge Tätigen (Priester, Diakone 
und pastorale Mitarbeiterinnen) festzustellen. 
Die zweite Beobachtung: Noch keine Diözese 
wagt den Schritt, die gegenwärtige Umbruchsi­
tuation zu einem wirklichen Paradigmenwechsel 
in der Pastoral zu nutzen, obwohl mancherorts 
Einsichten wachsen. Dies liegt vor allem an der 

dritten Beobachtung, die auch der Hera usgeber 
als Abschluss dieses ersten Teiles (315-339) fest­
hält: Eine wirklich grundsä tzliche und tiefgehen­
de theologische Reflexion hat noch nicht s ta ttge­
funden, da "eine vorrangig inhaltliche Neuori­
entierung und Zielbestimmlmg der Pastoral ... 
vom Priestermangel, der sich weiter verschä rft 
hat, überlagert" (338) wurde. Summarisch läss t 
sich feststellen, dass in diesen beschriebenen Diö­
zesen vom dreifachen Mangel - Priester, Gläu­
bige und Finanzen - die Rede ist. 
Im zweiten, kürzeren Teil (341-382) werden An­
gebote wie Supervision oder Gemeindeberatung 
beschrieben, die mittlerweile viele Diözesen zur 
Unterstützung des Wandlungsprozesses in der 
Seelsorge eingerichtet haben. Der Hera usgeber 
plädiert in seinen abschließenden Ged anken 
(363-370) für eine theologisch verantwortbare, 
offene und vernetzte Gestaltung zukünftiger 
Pastoral und nicht für Sch.nellschusslösungen. 
Eine "Literaturumschau" von Matthias Ball (371) 
beend et diesen Sammelband. 
Dieses Buch ist nützlich für a lle, die sich in Kir­
che lmd Gemeind en mit dem Anliegen pastora­
ler Planung beschäfti gen, ungeachtet dessen, ob 
sie dies (ehren-)amtlich oder einfach aus Inter­
esse tun. Die aufmerksa me Lektüre kann dabei 
helfen, aus d en Erfahrungen anderer zu lernen 
und sich auf die eigenen Planungen besser vor­
zubereiten. Kritisch is t anzumerken, dass es kei­
ne kraftvollen Visionen gibt (wie im Titel ange­
kündig t) und dass vor lauter Mangelbeschrei­
bung kaum Platz und Raum für die Frage nach 
Gott bleibt, d er diese Kirche auch in Krisenzeiten 
trägt und erhält. 
Linz Helmut Eder 
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• MÜNCH-LA BACHER GUDRUN, Naturhaftes 
und geschichtliches Denken bei Cyrill von Alexan­
drien. Die verschiedenen Betrachtungsweisen der 
Heilsverw irklichung in seinem Johannes-Kom­
mentar. (Hereditas. Studien zur Alten Kirchen­
geschichte, Band 10). Norbert M. Borengässer, 
Bonn. (XXll + 200). Ln. 
Cyrill, Patriarch von Alexandrien (t 444), ist als 
einflussreicher Gegner des Nestori us, insbeson­
ders im Umkreis des Konzils von Ephesus (431), 
in die Geschichte der Christologie eingega ngen. 
Sein Denken - sowie die Theologie der alexand­
rinischen Schule insgesamt - wird als inkama­
tionsorientierter Ansatz (Stichwort "physische 
Erlösungslehre") angesehen. Gudrun Münch­
Labacher hat mit ihrer Arbeit, die 1994 an der 
Katholisch-Theologischen Fakultät in Tübingen 
als Dissertation angenommen wurde, eine Kor­


